Laute Klage auf kurzen Stühlen 
In Darmstadt kämpft die Freie Theaterszene ums Überleben, nicht erst, seit im letzten Jahr etwa 25 Prozent der Förderung gestrichen wurde. Das gab reichlich Diskussionsbedarf, dem nun bei einer Runde im Theater Moller Haus, das direkt neben dem Staatstheater liegt, Raum gegeben wurde. Wie die FAZ berichtet, ging es recht lebhaft zu …
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Wenn jemand etwas von bildhafter Inszenierung versteht, dann ja wohl die Theaterleute. Dass das stimmt, bewiesen die Macher der Darmstädter Freien Szene am Donnerstagabend im Theater Moller-Haus. „Ohne Moos nix los“ war der Titel ihrer Podiumsdiskussion zum Thema Unterfinanzierung freier Bühnen und Theaterinitiativen mit Kommunalpolitikern. Um drastisch deutlich zu machen, was eine Finanzierungskürzung um 27 Prozent, die sie im vergangenen Jahr erleiden mussten, bedeutet, wurden ihren beiden Diskussionsteilnehmern Ann Dargies und Rainer Bauer zum Auftakt mit einer Kettensäge lautstark die Stuhlbeine am Podium gekürzt. So verfolgten sie die Diskussion durchaus kämpferisch mit dem Kinn knapp über der Tischplatte.
Jammern und Schulterklopfen als Disziplin reiche nicht, war ihre Botschaft. Das Jammern von den Theaterleuten werde von der Kommunalpolitik mit Schulterklopfen abgetan, doch die Unterfinanzierung bringe die Szene an den Rand des Ruins, hieß es unisono: Stellen seien gefährdet, Auftritte müssten abgesagt werden, die Grenze zur Selbstauflösung von Theatergruppen stehe bevor; mit einem Wort: es gehe um die Existenz. Oberbürgermeister Walter Hoffmann (SPD) und Kulturausschussvorsitzende Ruth Wagner (FDP) nickten zu den Klagen verständnisvoll und machten die Finanznot der Stadt verantwortlich. Hoffmann verwies auf die engen Vorgaben der Kommunalaufsicht. Das Regierungspräsidium habe Kürzen und Sparen verordnet und behalte sich die Nichtgenehmigung von Ausgaben vor, so der Oberbürgermeister: „Wir waren 2010 nicht Herr des Verfahrens und standen mit dem Rücken zur Wand?“, sagte er.
Mit dem Zwang zum Kürzen und Sparen ging ein von wem eingebrachtes Evaluationsverfahren einher, mit dem die Förderichtlinien erneuert werden sollten. Hoffmann gab jedoch zu, dass er das Verfahren wegen der Zerstrittenheit der Szene habe aussetzen müssen. Die drei Säulen der Finanzierung – konzeptionelle Förderung über drei Jahre, jährliche Projektförderung und die Finanzierung der Infrastruktur – hätten sich aber in der Sache bewährt, eine Jury für die Bewertung von Anträgen nach vorgegebenen Richtlinien solle noch im Februar wieder eingerichtet werden und bis Ende März entscheiden, sagte er zu. Verwundert nahm Hoffmann die Klage über enge bürokratische Prüfungsbedingungen der Stadtverwaltung für noch so geringe Anträge zur Kenntnis und versprach Abhilfe. Auch der Aufforderung von Jürgen Barth (Uffbasse) nach einen Runden Tisch aller Beteiligten gab er schließlich sein Plazet, um verlorenes Vertrauen wiederzugewinnen.
[image: Theater-Mollerhaus-1.jpg]
Gestritten wurde, ob die in Darmstadt für auswärtige Besucher beschlossene Hotelbettensteuer der Theaterszene wirklich 100 000 Euro im Jahr mehr bringen könne, ob das von der CDU-Stadtverordneten Irene Jost-Göckel propagierte „Fundraising“ ein aussichtsreicher Weg sei, und ob 2010 tatsächlich nur ein Ausnahmejahr gewesen sei oder ob die Förderung in Darmstadt einfach zu gering sei. Laut Gordon Vajen von der Frankfurter Theaterszene läuft dort alles in größerem Stil ab: Die Kulturetats würden regelmäßig erhöht und es gebe auch Notfallprogramme. Es sei beschämend, die Freie Szene zu loben und ihr dann kein Geld zu geben. Barth sagte, 550 000 Euro im Jahr für die Theaterszene, die im Haushalt stünden, seien eigentlich genug – sie müssten halt nur ausgezahlt werden. Und Hildegard Förster-Heldmann (Grüne) resümierte: „Anpacken, umschichten!“
Die von Johannes Breckner moderierte Runde drohte im Dialog mit einem zum Teil aufgebrachten Publikum zuweilen in Geschrei unterzugehen. Bei vielen sitzt der Frust offenbar tief und brach sich in entsprechender Lautstärke Bahn. Einigkeit bestand bei den Theatermachern in zwei Forderungen: „Es muss einfacher gehen und es muss mehr Geld geben“, wie Ann Dargies bündig formulierte.
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